
Bismarck, König Ludwig II. und das Reich 
Ein Beitrag zur Grirnduug des Deutschen Reiches vor 150 Jahren 

Von Wјlhehгг  Liebbart 

r 

»Am Anfang war Bismarck« (Thomas Nipperdey).' Nicht nur 
am Anfang, sondern auch am Еnde Ludwigs II. stand Otto 
von Bismarck, der preußische Ministerpräsident und seit 1871 
Reichskanzler des Deutschen Reiches.' 

Frühe Begegnung 1863 

Am 16. und 17. August 1863 begegneten sie einander zum 
ersten und letzten Mal persönlich, der wenige Monate zuvor, 
im Herbst 1862, zum preußischen Ministerpräsidenten und 
Minister des Auswärtigen berufene 48jährige Bismarck und 
der knapp 18jährige Kronprinz Ludwig. Bismarck hielt diese 
Begegnung in seinen 1898 erschienenen Memoiren Gedan-
ken mid Erйrriernngeu fest: Ich hatte den Eindreck, daß er "riß seinen 
Gedanken nicht bei der Tafel "'a• und sich mir ab "ad zn seiner Absicht 
erinnerte, mit m"ir eine Unterhaltung zu fйhren, die ans dear Gebiete 
der fiblichen Hofgespräche "klit hinausging. Gleichwohl glaubte kir 
in dein, was er sagte, eine begabte Lebhaftigkeit und einen von sei-
ner Zukunft erfhllten Simr zu erkennen. lu den Pausen des Gesprächs 
blickte er fiber seine Fran ı  /lr'tter hinweg an die Decke und leerte ab 
rind zu hastig sei" Champagııerglas [...], id; hatte jedoch das Gefйhl, 
dq$ die Umgebung ihn iangu eihe und er den von ihr unabhängigen 
Richtungen seiner Phantasie durch den Champagner zu Hilfe kam. 
Der Eindruck, der er mir nradrte, "gar ein sympathischer, obsdra" idi 

mir mit einiger Verdrieфlkchkeit sagen maßte, da$ wein Bestreben, ihn 
als Tisdinadrbar angeırehm zu unterhalten, unfruchtbar blieb. Es war 
dies das einzige Mai, daji klr den Kontg Ludwig von Angesichtgesehn 
habe, ich bin aber mit ihrгг, seit er bald nachher [10. März 1864] derı  
Thron bestiegen hatte, bis an sein Lebensende ingiřnstigenr Beziehungen 
und in verhältnisгnп ßig regem brieflichen  Verkehre geblieben und habe 
dabei jederzeit von drin den Eindruck eines gesdräftidr  klaren Regen ten 
von nationaldertscber Gesirarr rnrggelrabt, wenn auch mit vorwiegender 
Sorge frřr die Erhaltung des föderativen Prinzips der Reichsverfassung 
und der verfпssτ ngsmänгgен  Privilegien seines Landes.' 
Aus diesen Worten spricht echte Syυıpathie, obwohl sich bis auf 
eine Begegnung der gegenseitige direkte Kontakt ausschließ-
lich auf Briefe beschränkte. Aufdie angebliche »Geisteskrank-
heit« spielt Bismarck an, wenn er aufgrund des Briefwechsels 
von einem gesdriiftlich klaren Regenten spricht. 

Bisnrarcks Bild voni König 1890 

Tatsächlich wollte Bismarck die aus Miiııchen verbreitete 
offizielle Version für die Eıı tıııündigung Ludwigs zunächst 
nicht akzeptieren. Er legte sich eine ihm logisch erschei-
nende Erklärung zurecht, wonach Narren in hohen Här‚sern4 
nicht geboren, sondern vielmehr gemacht'verdeıı: Wenn die 
Erziehung des Königs Ludwig nicht weltfremden Professoren und 
frenrdliindisdren Sprachlehrern anvertraut worden vitre, sondern 
deutschen Ofjfzieren, dan" ı Päre der König vielleicht aufdem Erdboden, 
deiii ereritstainmnte, stehengeblieben n iгdhättesich nichtanfden walken-
unnnebelten Pnrnan verstiegen. [...] Ich glaube aber trotzdenı, daß 
der Ki5,rig vara Bayern, r'enrir ergleidr urit der Thronbes'eigung ehren 
tiřchtigen, gesdúckten, gewissenhaften uınd tatkräftigen Minister als 
Firner gehabt hätte, rin ganzer König hätte werde" könueu. Sein 
königliches Ber vrфtsеinr wпr jπ nicht blijk Eitelkeit, sein nnelrrseitiges 
Wissen nicht blenrdeirde Al wisserei, sein staatšnnämrisches Trui kehre 
Torheit. Bei richtiger Fiřhn'ng märe er kaurar ein Narr geworden.' Hier 
dachte der Kanzler wohl auch an seinen jungen Kaiser Wil-
helm II., der ihn zu seinem Leidwesen eben entlassen hatte.» 

Kěíněg Lidivig II. ńиJaгσ r 1864 
Foix Oáglınl, s1g. LśeЬЬэΡπ 

Auch Wilhelm und nicht nur Ludwig hatte offensichtlich 
die falschen Erzieher und keinen Berater von Bismarcks 
Kaliber. Die bayerischen Ministerratsvorsitzenden kommen im 
Urteil Bismarcks im Gegensatz zum König schlecht weg, ftír ihn 
waren sie Theoretiker wie Ludwig von der Pfordten (Amtszeit 
1864-1866), glatte Hofadelige 'vie Graf Otto von Brav-Steinburg 
(Amtszeit 1870/1871) oder streberische Bfirokrater; 'vie Johann von 
Lutz (Amtszeit 1880-1890). Was Ludwig in den Augen Bis-
marcks abging, war die fehlende Willensstärke, eine Willens-
schwäche habe seinen Untergang herbeigeführt. 
Bemerkenswert und merkwürdig bleibt es, dass Bismarck 
dem bayerischen König in seinen Erinnerungen ein eigenes 
18. Kapitel$ widmete und ihren gemeinsamen Briefwechsel 
in einer Auswahl publizierte. Bismarck tat nichts ohne Grund 
und ohne Kalkfil. Wollte er die offizielle Version der Entnıiin-
digung dadurch in Zweifel ziehen? War es eine Verbunden-
heit mit dem unter tragischen Umständen umgekommenen 
König, Mitleid und Trauer oder schlichtweg Dankbarkeit über 
den Tod hinaus? Aber: Dankbarkeit woffr? 

Reichsgründung und Kaiserbrief 

Nach vorausgegangenen politischen Spannungen, die hier 
nicht thematisiert 'verden können, erklärte am 19. Juli 1870 
der französische Kaiser Napoleon III. dem Kflnigreich Preu-
ßen den Krieg, der als Deutsch-Französischer Krieg in die 
Geschichte einging.» Aufgrund des Schutz- und Trutzbıı ndes 
von 1866 war Bayern verpflichtet, Preußen militärisch zu Hilfe 
zu kommen, wvas König Ludwig II. als Pazifist und Freund 
Frankreichs unwillig tat.'0 Nach dem großen deutschen Sieg 
an' 1. September 1870 bei Sedaıı  brach das französische Kai-
serreich zusammen, der Krieg ging aber zпıııächst 'veiter_ In 
den Tagen davor und danach startete Bismarck als preußischer 
Ministerpräsident diplomatische Initiativen, um den bisheri-
gen Norddeutschen Bund unter Preußens Führung mit den 
souveriineu sìiddeutschen Mittelstaaten 'vie Baden, Wiirttem- 
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berg, Hessen und Bayern zu einem neuen deutschen Bund", 
dem splitereıı  Deutschen Reich, zusaпımenzuschließen. Der 
bayerische Мјпisterrat erbat und erhielt von Ludwig II. aıн  
12. Septeıııber 1870 eine Verhandlungsvollmacht. Bismarck 
verhandelte äußerst geschickt, sodass sich eine allgemeine Iso-
lierung Bayerns abzeichnete, da alle anderen deutschen Staaten 
bereit waren, dem Norddeutschen Bund sofort beizutreten. 
Der bayerische Außenminister von Bray-Steinburg erklärte 
schließlich am 8. November 1871l den direkten Beitritt Bay-
erns zum Norddeutschen Bund, am 23. November unter-
schrieben die bayerischen Minister die Versailler Verträge, die 
zur Reichsgrtindung fiihrten. Der König ratifizierte sie am 
7. Dezember. Dazwischen, am 19. November, hatte der preu-
ßische Gesandte in Míinchen, Georg von Werthern, der von 
1867 bis 1888 in Мüncheıı  tätig war, Bismarck vertraulich 
mitgeteilt; Der Kiiuйg 'im Bayern ist durch Bautee mid Theater in 
gree Ge!di'erkgciheir gelaten. Sechs.11и!lřoneн  Gulden inйrden iii i" 
sehr aнgeneh,н  sčrп, voraus eset_t, dass die :'ÌгnΓ5ter es nicht ertΠh 
roıt. Fřir diese Ѕuбнrne ı niť rde er sich auch zitr Kaise pruklauiatioın 
und Reise mich Versailles entsddјЛΡ f3en." Der königliche Oberst-
stallmeister Graf Maximilian von Holnstein wurde zu diesem 
Zweck anreisen, was am 25. November erfolgte. In der Tat 
hatte der König schon am 31. Oktober fiber dem Kabinetts-
sekretär seinen AuBenminister Bray-Steinburg wissen lassen. 
dass man air ihn bei Bismarck zwei Millionen Francs oder 
Gulden und für Bayern eine nr gage Terrŭarialnergrň fierung vie 
eine LandbrLicke von Unterfranken zur bayerischen, linksrhei-
nischen Pfalz erwirken solle. à Was zwischen Bismarck und 
Graf Holnstein am 27. November besprochen wurde, entzieht 
sich unserer Kenntnis, aber das Ergebnis ist bekannt: Bismarck 
ent'varffur Ludwig II. ein an König Wilhelm I. von Preußen 
zu richtendes Schreiben, um ihn im Namen aller deutschen 
Fursten zur Ubernahnıe des Kaisertitels zu bitten. Dass auch 
Ober Ludwigs Geldwiiı  sche gesprochen 'wurde, ist anzuneh-
mei n Auf der Blickreise von Versailles nach Miincheıı  zeigte 
Graf Holnstein den bayerischen Ministern den Briefentıvurf, 
den Außeıııminíster Bray--Steinburg geringfiigig änderte. 
Holnstein traf am 30. November gegen Mittag von Augsburg 
aus in Hohenschwangau ein. Ludwig Il. lag im Bett und litt 
an Zahnkieferschmerzen. Trotzdem gelang es Holnstein, den 
unwilligen König zur Unterschrift zu veraıılassen.ί eı  Warum 
benötigte Bismarck den bayerischen Käiiig? Der preußische 
König Wilhelm I. hatte sich zum Entsetzen Bismarcks gewvei-
gert, den Titel eines '>Deutschen Kaisers« zu fuhren, den der 
preußische Ministerpräsident als Abschluss und Krönung sei-
nes politischen Einigungswerkes ansah. Der Kaiserbrief zeigte 
die ge'vOnschte Wirkung, als Käiiig Wilhelm 1. "enige Tage 
nach dem Eingang des Briefs vor Abgeordneten des Norddeut-
schen Hundes äußerte: lift tјefěr Bc u' gong habe ihn die durch Se. 
.11ajestat den Kiuu nou Bayern an [ihnl gelangte Aufforderung zur 
Heradlnug der Kaisenniřrde [...] еrfiìlk.' 
Bismarck überliefert in seinen Memoiren einen bemerkens-
werten Vorschlag Ludwigs II. zum Thema Kaisertum. Es 
sollte kein Erbkaisertum in einer Herrscherfamilie geben, 
sondern das deutsche Kaisertum zwischen den Hohenzollern 
und Wittelsbachern wechseln. Dazu Bismarck; .-his auf erhalb 
des Gebiets politischer.11iglřchkeit hi' нd ist nur sein  iu den I'ersaíller 
Verhandluııgen auftauchender Gedanke criınnncdi, dafi das deutsche 
Kaisırtuin rasp. вundгsprüidř  n i zwischen dem pren f3ischeбi und don 
bayrischem, Hause erblich aheп  eren slle. 

Am 18. Januar 1871 fand die Kaiserproklanıation in Versailles 
ohne den bayerischen König, den sein Onkel Luitpold und sein 
Bruder Otto vertrauen, statt. Die Proklamation erfolgte'-or der 
Ratifikation der Verträge in der bayerischen Abgeordneten- 

kammer. Dort tobte eine zehntägige Redeschlacht." Knapp 
nahm eine notwendige Zweidrittelmehrheit am 21. Januar 
1871 die Verträge an. Auch diesmal brach die patriotische 
Opposition "ieder auseinander. Kari Zander, Journalist und 
Patriot, schrieb resigniert: All die Treue, all der .l annesnu'th, 
n'airrit der Kern des bayerischen l4rı  kes den schweren Кarupfgekämpft 
fisc seines Heirnathiandes mid seines Кänigshauses Unabhйngigkeјt, 
hat nicht abzuwenden nennoiht, daj? das bisher ounł'riine KOΓггgreicf7 
Bayern tatsächlich I'm L'nterthaneuland der Krone Prei'f?ensgen'orden 
ist."' 

Zahluпgeτг  Bismarcks an Ludwig II. 

Noch ini Jahr 1871 begannen geheime Geldzahlungen aus 
Berlin an König Ludwig IL, der jährÍich bis zum Tod 100000 
Taler bzw. 300000 Mark erhielt. Davon behielt Graf Holnstein 
30 000 Mark als Vermittlung flir sich. Uber die Motive und 
Hintмrgriinde dieses Geldtransfers wird seit 1960 in der For-
schung diskutiert.'' Insgesamt flossen bis 1886 4,8 Millionen 
plus einer sonderzahlung iii Jahr 1885 von einer Million Mark 
in die königliche Privatschatulle. Die Provision für GrafHoln-
stein ist ein klares Indiz, dass er mit Bmsiiiarck die Zuwendun-
gen im November 1870 ausgehandelt hatte. Holnstein bekam 
zusiitzliιh noch aus Berlin eine jährliche Zuwendung." Rupert 
Hacker versucht schlüssig nachzusveiseıı, dass Ludwig Il. nicht 
bestochen wurde, um seine Zustimmung zu Kaiser und Reich 
zu erkaufen. Auch Hans Rall'' und Andreas Kraus bestreiten 
diesen Zusammenhang. Sicherlich war die eigentliche Eutsduei-
dnnr Ober das Schicksal Bayerns »rit den Veisailler :\oneı uberner-
!age,' besiegelt", aber dieses Geldgeschätť  als fiircılichen Dank" 
zu deklarieren, scheint mir doch zu positiv gedacht. Hatte 
der König nicht schon im Oktober vergeblich seinen Außen-
minister gedrängt, fur ihn zwei Millionen zu ermitteln? 
Der bayerische Staat erhielt übrigens aus den französischen 
Reparationszahlungen insgesamt 158 Millionen Gulden! Die 
außerbayerische Forschung sieht den Zusammenhang anders. 
Lothar Gall schreibt in seiner Bismarck-Biogratie: Und auch 
nach deuu i Abschlufi der Verhandlungen bedurfte es node eines Grif fš ú г  
die preuf.;ische Staatsśch'nrlle, nin den ba}'erisehen Kйrıјg zur end gřilti-
ge', Znstm:uinн  zu veranlassen. Ludwig II. erhielt t...] die Garantie 
jährlicher Zuu'endungeu [...] und [...j der Obert-Stаdhпeister Graf 
n(1n Holnstein, joi'cils zehn Prozent der & mue. Unterdom Eindruck 
sıεlch grotizitglgeui I'erstanduusses Or seine Bauleidenscluaft _ii'erle der 
bayerische .1 Ion arch dann nidet ",ehrt, dem preuthischemu Kiiııig [...] die 
Kaiserkrone a ı ,~ ı rhie'eıi.-'' 
Wie auch immer: Wie rechtfertigte Lud'vig II. seine plötzliche 
Entscheidung tür den Kaiserbrief: An seinen jiingereıı  Bruder 
Otto schrieb er am 25. November 1870: Kleime Bayern allein, 
frei norn Bunde stehen, dann n'Ore es gleichgřihig, da dies aber geradezu' 

eine politische L'umiiğlichkeit innre, da I ıılk und Armee sich dagegen 
swinme i in,iiiiett und die Krone i'isdisu allen Halt iiii Land nerlOre, 

so ist es, so schauderhaft und entsetzlich es immerhin bleibt, ein Akt 
non politischer Klugheit, ja non Notwendigkeit rill Interesse der Krone 
uud des Landes, u'emr der Kiiiii'rnou Bayern jenes Ancrbřeten stellt 

ί ...1.' Wie Ludwig II. noch Monate nach der Vertragsunter-
zeichnung znniute war, schildert ein Brief voııı  März 1871: kl' 
habe seit don Absdrl0 jener ensek eu I r'rİigc selten frohe Stunden, 

bin, tn'urig in id verstu n!rt [...]. — Dazu koiı r,ut, daj.? id' als der 
deutschgesinnte Кönig Ludrnig, der Deutsche — und Knie jene Phrasen 

alle helten, nersdı rien irггλe.'" 

Sonderrechte flir Bayern 

Heute 'Vissen wir, dass Bayern im föderativen Bismarckreich 

mehr origи tйire Rechte und Soнderrechte besaß als in der Wei-

marer Republik oder gar in der Bundesrepublik Deutschland. 
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yvigs bekannt war.дΡ" Sie wären bereit, die fehlenden sechs 
Millionen aufzutreiben, aber nur gegen Sidı erheiten н r. nur unter 
der Bedingung, dass dusch Verzicht auf weiteres Baue" die .lytte! zur 
Verzinsung rind Rückzahlung derAnleihe verfйgbargestellt wurden. 
Da ein sikhe' i έ  rzidu'rı  f Fortsetzung der begonnenen Saute" nicht 
in Eurer .1iajestiir Intentionen liegt, so habe ich weder in den Kreisen 
der Geldmön'er nod' in dem Hausministerin'" S. М. des Kaisers 
eine Aussicht gei innen können, die nöthigen Sire" aи f ubrил'gen.1' 
Bismarck riet, die Angelegenheit de" Landtage unter off-ener Dar-
legung des Sachvedhdtnisses vorzulegen. Wusste Bismarck nicht, 
dass Ministerpräsident Johann von Lutz und seine Minister-
kollegen auf keinen Fall vor den Landtag treten wolken, um 
sich nicht Fragen gefallen lassen zu mııüssen,'varoııı  sie es soweit 
hatten kommen lassen oder warum sie dann nicht zurückge-
treten waren? Schlug Bismarck diese Lösung vor, um damit 
indirekt die Initialziindung für eine Entпıündigung in die 
Wege zu leiten? Auf jeden Fall weigerte sich die Regierung 
trotz Befehls des Königs vom 17. April 1886, die Sache vor den 
Landtag zu bringen. Immerhin hatte man aber negativ verlau-
fende Gespräche mit diversen Abgeordneten gefLihrt, auch die 
Opposition wusste Bescheid. Der Historiker Alexander von 
Muller glaubt, dass Bismarck mit seinem Schreiben bewusst 
den Stein ins Rollen bringen 'volke, allerdings nicht in eine 
Richtung: Der liheg, den er vorschlug, konnte ''ur "on einem Ver-
'«in тrј en und Нandlungsfohјgen begangen verden. Entweder der 
König hatte noch die Knift, dem biy'narckische" Rat zufolge" "ud 
ihn dı rrıhzи fühřen: daue''"achte er das widerstrebende _1li"isterin" 
stürzen "rd sich mit der I olksvertretuııg vecйäиdigen. Oder er hatte 
sie judit "'ehe: dann wurde das Мinisteńumgezwunge", rasdi Klarheit 
zu schйtfe". Er selbst aber stand "dilig ungebunden i'" Hintergeiend 

und kon"te ı vлrten, ı vie die Dinge sich eı  twickelten.i' Offensichtlich 
kam es Anfang Mai nochmals zu Kontakten mit Bismarck. Die 
Briefe sind aber nicht bekannt. 
Am 21. Mai 1886 setzte der bayerische Gesandte Hugo Graf 
von Lerchenfeld-Koefering Fiirst Bismarck im Auftrag der 
Regierung über den geistigen Zustand Ludwigs ins Bild. 
Bismarck sali dabei das vorgelegte »Belastungsıııaterial« durch 
und sagte dann laut Lerchenfeld, er habe den Zustand des Kö,tigs 
ni't fίir so schlжΡ u" gehalten und an Intriguen gedacht. Er habe aber 
J/cri'anen iu "'eine [gemeint ist Lerchenfeldi Ei'rlid'keil und glanbe 
"ir daher, ı venn id' ihre sage, def3 den Zustiinden ein Eudegeı acht 
werden „'tisse. Er erhebe also keine Einivendг  "gen gegen die Absichten 
des Prinzen Luitpold und des "Iinisteriι't"s, verlange aber, dßß uran 
il" ganz ans der Sache herauslasse.a' Lerchenfeld schlief-3i seine 
persönliche Aufzeichnung daiiiit, dass der Kanzler sid'thdh tra"ig 
gesriuuutgewesen sei und ihm das traurige Sch eksal des uuglйcklicheu 
Kíi""tgś  naheging.ai 

Ennntindigung 

Die Art und Weise der Entmündigung ist von Bismarck klar und 
bestimmt abgelehnt (!) worden. Er verzichtete jedoch darauf, 
seine Ansicht in Miinchen durchzusetzen. In einer Besprechung 
mit dem bayerischen Gesandten vom 23. Mai betonte er laut 
Graf Lerchenfeld, dass sich die Einsetzung einer Regent-
schaft „uriirtzlkh ""d rein bayerisch" vollziehen diirfe: jede µren-
_f 3isdгe Ei"ischung rund jede Einmischung des Reichskanzlers "11f h' 
ferne gehalte" rind and' der Schein arier sikh en vermieden Werder'. 
Der Grund lag auf der Hand. Falis sich in Bayern geteilte 
Meinungen und Parteiungen bilden sollten, da"" ı  'hrden "ot-
ı vendigerweise die Vertтeter der eine" oder andere" Mcimmg z" chier 
preнJ3ischen Partei gestempelt werden. Bismarck hielt gegenüber 
Lerchenfeld mit Kritik an der beabsichtigten Vorgehensweise 
nicht zurLick. Er schlug ir' Sachen Bauschulden den Gang vor 
den Landtag vor: Entweder I cht „a" damit den Kdı rig oder wer", 

wie es sir!' petzt heransstellt, er nicht länger au l'aiten war, so vollzog 
sid' der Prize(3 vor aller Auge". Durch dieses h"gebe" vom oben, 
auf Gr"d des irrenärztlichen Zeng'usses, gewinne die Angelegenheit 
auf jede" Fall den Charakter des Geheиmuisvnlleu.4« Der Anstoß 
zur Entmündigungwürde dann vom Parlament ausgehen, die 
Abgeordneten ıı  üssten erkliiren, dah' der in der Verfassung voıgese-
heue Fall der Rege' tšıh:ft vorliege. Die 3Iinister könnte" dann ihrerseits 
Zweifel an dergeistigeir Zurechnungsfihigkeit des Kör'igs aussprechen, 
und dann werde sid' das weitere von selbst entwickeht.a' Ein Satz in 
Lerchenfelds Gesprächsbericht nach Mfnclien macht stutzig: 
Id' führte aus, dßß die f uanzielle Frage zwar den Anstof.3gegeben habe, 
[...] def3 aber au sich dieser Pn"kt der uebensächlichegegenüber adere" 
traurigen Dingen sei.4 Was meinte er damit? Im Ministerratspro-
tokoll voui 7. Juni findet sich ein weiterer Hin'veis, diesmal 
durch Prof Dr. Bernhard Guddeıı, als er einen förmlichen 
Thronverzicht des Königs ablehnte, "eil er im Gegensatz zur 
Entiııiindigung dazu führen würde, dass die Person des Königs 
mit A ssdrreitu"ge" belastet bliebe, die vo'" ethischen Standpunkte 
schrecklicher nidet gedad't werde" kön"en.4' Mittler'veile 'vissen 
'vir es: Ludvig II. litt unter seiner Hoınosexual tät und neigte 
in den letzten Lebensjahren zu Handgreiflichkeiten und kör-
perlichen Übergriffen. 
Bismarck betonte im dritten Gespräch vom 24. Mai 1886 mit 
von Lerchenfeld nochmals seine Befıirchtung, d4/3 das Vorgehen 
von oben, 'L 1h. von Sciteı; derAg"ateıı  [Familie Luitpolds] 'rd des 
.11inisteriu"s, als ei"e Palastrc',ol"tio" von Uъelı volle"de" gedeutet 
werde's könne.'' Diese Worte "aren geradezu prophetisch. Warum 
wurde Bismarcks «Lösungsvorschlag« nicht aufgegriffen? Man 
glaubte einen Präzedenzfall zu schaffen, wenn der Landtag die 
Absetzung eines Monarchen beantragen wurde. Dies sah die 
bayerische Verfassung genauso "enig vor wie die Geisteskrank-
heit des Königs. Das Problem stellte sich als Verfassungslücke 
dar, die erst 1913 geschlossen wurde. Allerdings erlaubte das 
Staatsrecht bei völliger Regierungsunfähigkeit den Eintritt 
einer Reichsver'vesung. 
Prinz Luitpold, der Onkel Ludwigs, trat die Reichsverweser-
schaft am 10. Juni 1886 für den eııtmLindigten Kuıı*g Ludwig It. 
au. In der Proklamation ist zu lesen: h" .Уa"e" Seiner.liа jestät des 
Königs. Unser Kdnigliches Hans "„d Bayerns neubewährtes i silk 
ist "ad' Gottes uпerfors hin-hem Rauschhesse von de" ersdriitteı n-
den Ereignisse betroffen "'orde", dall Unser vielgeliebter effe, der 
allerdnrdrlaı rcl'tigste grolhnächtigste Kärrig "id Herr, Seine Aiajes'dt 
Kduig Ludwig IL, an einem schweren Leiden erkrankt smid, ı"eklıes 
Allerhöchstdieselbeı' au der Ausübrn ιg der Regier"ng auf länd=eec Zeit 
iı" Sig е  des Titels II § 11 der í/erfass",'gs-Urkunde ;lindert. Da 
Seine ,1lajestät der König fίit diesen Fall Allerhdchst Selbst "eder 
l orschunggetrofk" haben „od' dermale" "'efu"0 /Ame", raid da /i'a'er• 
liber Unseren vielgeliebte" Neffen, Seine Ko"igiid'e Hol'rit de" 
Prinzen luo vo" Bayer", cirr schon länger apdaner"des Leiden "er-
häııgt ist, wel -lies Ilen die [`bernal',"e der Rege"tsd'aft unmöglich 
mad~r, 

 
so legen Uns die Bcsti"un'"ge" der ii'rfňssı  riQs-Urkunde als 

'"ichstberufe"e" Aguatoor die traurige Pflicht auf, die Rгichsı 'гnvesrгг ιg 
zur íibernehme".'2 

10. Jure 1886 

Noch einmal, zum letzten Mal, kreuzten sich Ludwigs und des 
Reichskanzlers Wege am 10. Juni 1886. Am 9, Juni Ovar eine 

Kommission nach Hoheııschwangau angereist, uni den König 

jul Gewahrsam zu nehmen. Diese erste Aktion scheiterte in den 

frühen Morgenstunden des 10. Juni. An diesem Tag trat die 

Regentschaft Prinz Luitpolds 'n Kraft. Ludwig II. rief Bismarck 

uni Hilfe. luı  Auftrag des Königs telegrafierte Adjutant Alfred 

Graf von Diirckheim-Moıı tıııartin vom österreichischen 
Rentte aus nach Friedrichsruh zu Bismarck, uiii vom geschei- 
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terten »Überfall« zu berichten. Bismarck riet telegrafisch: Seine 
Adnjestйt soll sofort nach Mińncheu fahren, sich seinem Volke zeige' und 
selbst sein Iıб teresse vor deτΡu versammelten Landtage vertreten.'' Dazu 
ist es nicht gekonıınen. Am 13. Juni fand der König den Tod. 

König-Ludwig-Lied 

Nach den bisherigen Ausfúhrungen liest man betroffen zwei 
Strophen des volkstümlichen »König-Lııdwig-Lieds«. Es 
beginnt ıııit den simplen Reimen Ai. f den Beгgcu ist die Freiheit, / 
ja, nuf den Beбgen ist es sehдn, / wo unser'', König Ludı  ig Zweiten 
/ alle seine SλΡыösser stehe. in der achten und neunten Strophe 
wird nicht nur der Psychiatrieprofessor Dr. Gudden, sondern auch 
Bismarck die Schuld ani Tode Ludwigs zugeschoben, 'venn es 
heilat: 

Der Doktor Gudden und der Bismarck, 
den man auch den »Falschen Kanzler« nennt, 
sie hab'n ihn in'n See 'neΓg'sfesseιг, 
indent sie ihn von hint' ang'rennt. 

Feiger Kanzlei; deine Schпnλe 
traget dir ganzg'wi(..i kein Elnenpreis, 
denim du stund'st ihm nicht in offnem Kampfe, 
wie uns der Rippensta/3 von hinten her be "'eis'. 

Bismarck ein Кönigsıııőrder? Gewiss nicht - im Gegenteil. 
Stiı  meıı , die nneinen, nur die Kaiserin Elisabeth (Siri) von 
Ősterreich und Bismarck hätten den bayerischen Кőпig-jeder 
auf seine Weise - psychologisch richtig verstanden, ist ohne 
Einschränkung zuzustimmen. Ludwig II. verehrte beide und 
dazu noch Richard Wagner. 
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Bacern. Ense Dokuuкıı taiou. P,.oseisheiiss ί986. 5.23-52. - Die seinerzeit im 
lii -ј3]srigeЕs Todesjahr des Kőuigs ge3'illene Kritik ais diesem Bich war und 
ist uu eerechtĚerdgt. i)er Verfasser hatte Zugang eons Geheimen laosarchi'-. 
Schreiben Bismarcks bei ! 1 ϊ>hλ nς, Tod König Ludwigs (svie Aim. 3Ч) S. 27ť. 

" Zitat bei 1[ ϊ;ύkíııı, Tod König Ludwigs (wie Anin. 39). S. 28. Folgendeś  Zitat 
ebd. 

" λ~цi.-ilcгatп fcr гпπ S1έiUcг. Bisnτarck und die Kűniςskatastrophe 1886. Iii: Šííd- 
deutxhe Monaishefte 29 (1932), 5.648-661. Zkar 5.632f. 

' Zitar a. a. Π.. 5.655. 
° A. a. 0. 
" A. a. O.. 5.655. 

A. a. Π., S. 657. 
• Zitas a. a. O. 

A. a. 0., Ѕ.656. 
• Zitat bei [[ õhλírгg, Tod Käuig Ludwigs ('vie Aim. 39), S. 339. 
• Zins galileis Kmuples s g1. [i )6k6, Tod König Ludwigs (wie Anm. 39): Hd,iz 

Häfńer: Ein Kňuig wird beseirigr. Ludwig 11. von Bayern. Mjndseis 21118 und 
sein 5cltiileг  Felix Sплпr гr: Ps dsiame mid Macht. Leben ond Kratskiseit König 
Ludwig 1[. vois Baveris íuı  Spiegel prominenter Zeitzeogen. Frankfurt a. M. 
2ι ιι ι9. 
Γ1 í+Lk τ ς,Tπd Kőпiς Luıiιcigs ("ie Anos. 39), 5.339. 
Zitiert nach 1ί  иhkлгς, Tod Könie Ludwigs (wie Antis. 39). S. Ч3. 

C. .111111er, Bismarck (wie Assis. λ2). S. 661. 

Anschrift des VerEisten: 
Prof. Dr. Wilhelm Liebhart, Hohennieder Weg 2π. 8525tt Aitosoiiissrer 

»Sicherung der Arbeitskräfte für die Landwirtschaft« 
Zur Wirtschaftsgeschichte im Bezirksamt Bruck (Landkreis) 1923 bis 1943 

f 4 јј  Klaus ii Melberg 

Mit dem Ausbruch und Verlaufdes Zweiten Weltkrieges stellte 
sich für das Deutsche Reich aufgrund der Einberufungen das 
Problem eines chronischen Arbeitskríiftemaııgels ein. Bereits 
davor bestand aber seit den 1920er Jahren ein Mangel beson-
ders an landwirtschaftlichen Arbeitskräfteii. Der NS-Staat 
versuchte das Problem bis 1939 zu löseıı . Der Kriegsausbruch 
verscłıärfte die Krisensituation, sodass sie nur mit Hilfe von 
Fremd- und Zwangsarbeitern zu entspannen war. Die Situa-
tion der Fremd- und Zwangsarbeiter ini Landkreis Ffirsten-
feidbruck nährend der Kriegsjahre wird in einem Folgebeitrag 
beschrieben. 

Allgemeјner Arbeitskräftemangel in der Landinirtschaft 

Der Mangel an landwirtschaftlichen Arbeitskräften ĥihrte ini 
den Gemeinden des Bezirksamts Fiirstenfeldbruck (ab 1939 
»Laııdratsamtн) seit den 1920er Jahren zu grollen Problemen. 
Bereits im Januar 1923 beklagte Bezirksamtmann Dr. Went', 
dass dic Zahl der alls dent Gebiet Fřirstсnfcldbпкk itt den Jahren 
1920 und 1921 abgewanderten landwirtschaftlichen Arύcίtcι; Arlei-
teritnien und Dienstboten .z'ieisdicn 1.600 und 1.800 Personen hégt.' 
Die Folgen von Erstem Weltkrieg (1914-1918) und Welt-
wirtschaftskrise (1929ff.) verschlirfteп  den Personalmangel 
im priınären Sektor (Land- und Forstwirtschaft, Fischerei). 
Andererseits verloren ini sekundären (Gewerbe, Industrie) 
und tertiären Sektor (Dienstleistungen) viele Menschen ihren 
Arbeitsplatz. Die Nationalsozialisten widmeten sich deshalb 
nach ihrer Machtübernahme ini Marz 1933 unter großem Pro-
pagandaaufwand der Frage, wie die Sichertııtg von Arbeitskraft 
in der Landwirtschaft sowie der Abbau von Massenarbeits-
losigkeit in Gewerbe und Industrie erreicht werden köıı nte. 
Das Bezirksamt Fiirstenfeldbriick vermerkte deshalb in sei-
nein Amtsblatt "om August 1933 den Aufruf des Bayerischen 
Ministerpräsidenten, Ludwig Siebert, an alle Geıııeiıı debebör-
den zur Sјcherruнg der A rbe tsksгΡifťc fdr die Landwřrtschafť. Darin 
hieß es: [...1 jeder cјnzdne Dienstherr und Unwuteltiner aoj.krhalb 
der Landwirtschaft untß in dieser Zeit tont der Elk:telltilg lппdwirt-
sduа fthdнcr Arbeúskıй fte ı nto. alten Onständen absehen. Hiher als 
das eλ gene Interesse steht das 1 olksmteresse. Einganz besonders whch-
tiges i i'lksinreresse erblickt die Ĵiaatsregierиng in der Beseitigung des  

3lίssverhältг tί+ce+ der Arbeitstnatkdage zivisdten Stпdt und Lлг td. } 
Offenbar zeigte der Aufruf des Ministerpräsideııteıı  keine Wir-
kung, denn im Mai 1934 schob die Bayerische Staatsregierung 
das »Gesetz zur Regelung des Arbeitseiiisatzes« sowie ini März 
1935 die Anordnung zum Gesetz zur Befriedigung des Bedarfs 
der Laıidwirtschat' an Arbeitskräften nach, in dessen ersten 
Paragraphen festgehalten wurde: Die 11rsίtzeudeu der :-łrbrίts- 
äuuгr kunnen ve' t'isin»ien, dass Persanen, dic in der Zeit 'nin 1. JпuuΠr 
1932 bis unit lukгafttrrteu dieser Aoordmtug als iandu'irtss'liaftli-
die Arbritcı; lind lidies Gesinde, Wаrdгrarύeίtcr (Schııřttct), '[eiker 

oder als FıшίlieнauQгhiirigc des Untenielnners iu der Landu'irisdtaft 
1veulgsleus .zit'ei jabre tätig n'arco, aher in anderen ais 1aAdlPlrtSchıř j•t- 
!řdгcu Arbeiten ύгsdг äftr;gt sind, usant Unternelnuer (Arbcit[,rcbcrJ ihres 
Bei rielses entlassen neiden [...].λ 
Iıı  der Landwirtschaft, die mr den Markt (seit 193э  »Stadtι') 
Fiirstenfeldbrııck weniger bedeutend als mr die Gemeinden 
des Bezirks war, sollte nach nationalsozialistischer Vorstellung 
unter dem Begriff Bitit und Baden, die eugг  i%erbгıudeulгeřt der itt 
einer »Biutgenieinsdtaft stehenden Gesdik'chter (geεг τcίгuлјггc Rasse, 

Sřµµe, Fantilie) tuit dem von ihnen bebauten Baden« znnt Aisdntck 
kainttt eu. Aufdiesem Weg suchten die Nationalsozialisten dein 
i yirtschał'ts- und sozialpolitisch brisanten Problem zunehmen-
der Uberschuldung und Versteigerung von land'virtscbafdich 
genutzten Bauernhöfeıı  zu begegnen. ln Hitlers »Mein KaшpE 
hieß es, dass ein fester Stock kleiner und mittlerer Baueui noch zu 
aUen Zeiwn der beste Schutz gegen soziale' Erktsutkttngen [вvar], ıvie 

n'i' sie heute besitzen, [...] viele unserer heutřgeu Leiden sind our die 

Folgc des г tпgcsuггdcεг  N'rhiiitnisses zn'isdten Land- oud Stпdtı'ıılk 

[...1. Indnstrie und 1-Iande'l weten van ihrer t'ngesunskti fйhrcudeo 
Stelluug zunis'k und glh'deuz sřch in den п!lgcгueίuen Rahmen einer 
natiattaleti &'darft- und .lttsgieidisit'it"sdtaft t'in.5 

H'irtsdпτ ftsµгøgгг τгnuг z der \'SDАP 

1m Wirtschaftsprogramm der NS17AP von 1924, verfiisst von 

Gottfried Feder, war festgehalten. dass der Кпtioεгпl.a ипlřsmus 

die Erhaltung cities gesunden B,tue'rnstandes als der Grundlage ein es 

kraftvolkn i iılkstruus und der i 1lkseruiihrtпg tuit alien 1.líttгlп  tinter-

stt'itZCtt mid fύrderıı  [wird. Zudem 'vurde der Begriff der Zins-

L'itedttsdzafi in diesem Zusammenhang gebraucht. Die Aufgabe 
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